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in den USA. Wie haben Sie das ge-

schafft?

Ich war schon immer ein Mensch
voller Hoffnungen und Wünsche.
Deshalb bin ich vom Jura-Studium
in Südafrika in die USA gekom-
men. Aber das Etikett bleibt einem
immer anhaften. Manche tragen
es wie ein Ehrenabzeichen, andere
bleiben verdächtige Außenseiter.

Und wie ist es bei Ihnen – Ehren-

abzeichen oder verdächtig?

Zunächst fühlte ich mich als Au-
ßenseiter. Das Gefühl, nicht dazu-
zugehören, ist in meinem Kopf tief
eingebrannt. Ich kam nach Har-
vard und habe ein Jahr lang nie-
mandem von meiner Dalit-Her-
kunft erzählt. Aber dank der
schwarzen Wissenschaftler dort,
die meine Mentoren wurden, habe
ich angefangen, mich selbst anzu-
nehmen. In habe Fähigkeiten und
Eigenschaften wiederentdeckt,
die ich bewusst unterdrückt hatte.
Heute ist es für mich ein Ehrenab-
zeichen – und ich hoffe, ich kann
es gut einsetzen.

Wie begegnet man Ihnen in den

Vereinigten Staaten im akademi-

schen Umfeld?

Viele Menschen an den Elite-Uni-
versitäten haben keine persönli-
che Erfahrung mit struktureller
Benachteiligung, weil sie Teil der
Mehrheit sind. Wenn jemand aus
der Arbeiterklasse oder eine Per-
son wie ich spricht, wird mir nahe-
gelegt, meinen Ton zu mäßigen, ei-
ne bestimmte Sprache zu verwen-
den und eine andere nicht. 

Es ist ungewohnt, dass ein Dalit
seine Meinung äußert. Und wenn
er es tut, dann bitte moderat, so
wie man es von der niedrigen Kas-
te, den Unberührbaren, gewohnt
ist. 

Sie plädieren für Solidarität unter

marginalisierten Gruppen. Finden

Sie die?

Als Dalit-Person, die von der Ge-
sellschaft benachteiligt wird, vom
System kriminalisiert, wusste ich
nicht, dass ich Macht habe, bevor
ich nach Amerika ging und be-
gann, mit woken Personen zu ar-
beiten. Ich wurde auf meine Privi-
legien hingewiesen, zum Beispiel
als Mann. Und ich habe das verin-
nerlicht, obwohl ich aus einer Ge-
sellschaft komme, in der Männ-
lichkeit eine Gefahr darstellt und
ich männliche Stärke nie ausgeübt
habe. 

Ich wollte in diesem System Ge-
rechtigkeit für mich selbst einfor-
dern, für meine Community, aber
die Agenda hat sich verschoben,
hin zu Gerechtigkeit für „uns“, für
die kulturell Privilegierten, zu de-
nen ich gezählt werde. Wenn ich
diese Zuordnung für mich ableh-
ne, weisen Menschen mich auf ei-
gene Benachteiligungen hin, als
Frau, als schwarze Person, als An-
gehörige einer bestimmten Eth-
nie. Dafür finden sie in der Öffent-
lichkeit Gehör. Warum? Sie haben
die richtige Sprache, die Netzwer-
ke, die Medien, die diese Sprache
verstehen. Aber meine Sprache
wird im Elitenumfeld nicht ver-
standen, die Lebensumstände, aus
denen ich komme, sind den meis-
ten fremd, und die wenigsten
möchten etwas darüber erfahren. 

In Ihrem neuesten Buch „Caste. A

Global Story“ beschreiben Sie

Kastendiskriminierung als globa-

les Menschenrechtsproblem.

Warum sollte die Welt außerhalb

Indiens Kaste als Kategorie ernst

nehmen?

Meine Definition von Kaste bein-
haltet nicht nur das Hindu-Kas-

Das Kastensystem ist in Indien

seit 1950 verboten. Sie zeigen in

Ihrer wissenschaftlichen Arbeit,

dass diese Hierarchisierung den-

noch bis heute wirksam ist, auch

außerhalb Indiens. 

Ich zeichne in meinem Buch die
Geschichte von rund 300 Millio-
nen Dalits, so nennt man die un-
terste Stufe im Kastensystem, die
Unberührbaren, nach: von der er-
zwungenen Migration als Ver-
tragsarbeiter im britischen Kolo-
nialreich bis hin zu heutigen Mi-
grationsbewegungen wie meiner.
Das Kastensystem ist zwar verbo-
ten, aber im religiösen und ökono-
mischen Leben Indiens tief ver-
wurzelt. Es verleiht einigen Men-
schen enormen sozio-religiösen
Status, für viele Inderinnen und
Inder ist die Kaste ein fester Be-
standteil ihrer Identität. 

Sie selbst sind in einer Dalit-Fami-

lie groß geworden. Davon erzählen

Sie in Ihrem ersten Sachbuch

„Cast Matters“. Wie sind Sie auf-

gewachsen?

Es waren arme Verhältnisse. Wir
fünf – mein Vater, meine Mutter
und meine drei Geschwister –
schliefen in einem kleinen Zim-
mer, und so blieb es, bis ich aus-
zog. Wir hatten nur das Nötigste
zum Leben. Eine stinkende offene
Kloake verlief direkt neben dem
Haus, nur drei Meter von der Tür
entfernt, an der wir aßen, und von
dort flogen Fliegen auf unser Es-
sen. Es war eine Gang-Gegend, die
Polizei war ständig vor Ort. Die
Menschen, zu denen ich aufblick-
te, waren Gangster und Kriminel-
le, und ich dachte, das wäre der lo-
gische nächste Schritt für mich.

Heute forschen und lehren Sie an

der Harvard-Universität und leben

Suraj Milind Yengde ist Aktivist, Autor und Wissenschaftler. 

Harvard-Wissenschaftler „Ich sehe
Wokeness als erstarrte Ideologie“

Zur Person

Suraj Milind Yengde

ist 1988 in Nanded in
Indien geboren. Er ist
studierter Menschen-
rechtsanwalt, aus-
gebildet an Univer-
sitäten in Indien, Süd-
afrika und Großbritan-
nien. Yengde war
zuletzt Senior Fellow
an der Harvard Kenne-
dy School. Derzeit ist
er Research Associate
am Department of
African and African
American Studies
sowie Non-Resident
Fellow am Hutchins
Center for African and
African American
Research. 

Suraj Yengde ist Autor
der Bücher „Caste. A
Global Story“ (Oxford
University Press,
2025) und „Caste
Matters“ (Penguin
Viking, 2019).
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tensystem. Ich verstehe Kaste als
hierarchische Struktur, die hier
und heute wirksam ist. Eine
Struktur, die stark davon abhängt,
in welche Familie Sie hineingebo-
ren sind, welchen Beruf die Eltern
ausüben. Im Westen ist das, was
ich „Kasten“ nenne, demokrati-
siert. Das heißt aber nicht, dass so-
ziale Unterschiede qua Geburt
und Familie nicht existieren. Pri-
vilegien werden vererbt, Netzwer-
ke und Verhaltensweisen weiter-
gegeben. Das sehen diejenigen, die
davon profitieren, aber nicht so.
Man nutzt eher woke Begriffe, um
die eigene Identität zu beschrei-
ben.

Sie sind ein scharfer Kritiker der

Wokeness. Was verstehen Sie

unter dem Begriff?

Wokeness hieß zunächst: wach
sein für Ungerechtigkeit und dage-
gen handeln. Die Anfänge liegen in
den frühen 2000er-Jahren in den
USA, als die Black-Power-Bewe-
gung gegen Rassismus und Diskri-
minierung kämpfte. Es begann als
sehr gute Idee. Ich war selbst einst
„woke“. Heute sehe ich Wokeness
als erstarrte Ideologie, die am völ-
lig falschen Ort ausgetragen wird.
Sie hat kein Ziel. Und als Kommu-
nikationsform ist Wokeness psy-
chologischer Terror. 

Wie wurde aus der guten Idee

dieser Terror, von dem Sie spre-

chen?

In der MeToo-Ära nahm die Bewe-
gung die Gestalt an, die sie heute
hat. Ein Gender unterdrückte das

andere mit ganz alten Methoden.
Fast alle konnten sich darauf eini-
gen, dass hier Unrecht geschieht.
Die Beweise kamen fast aus-
schließlich aus dem Feld der Elite,
es ging um Hollywood-Regisseure
wie Weinstein und um Hollywood-
Schauspielerinnen. Deshalb inte-
ressierten sich die Medien dafür.
Aktivistinnen und Aktivisten jen-
seits dieser Sphäre haben nicht
von dieser Aufmerksamkeit profi-
tiert. Stattdessen haben Ideolo-
gen, in dem Fall aus der extremen
Linken, ihre Gefühle gekapert und
ein neues System der Unverant-
wortlichkeit geschaffen. 

Inwiefern Unverantwortlichkeit?

Im Fall von MeToo gab es immer-

hin Gerichtsprozesse und Verurtei-

lungen.

Es gab einzelne Urteile, aber keine
strukturellen Reformen. Progres-
sive Politik verlangt Verantwort-
lichkeit. Wokeness dagegen lebt
von Schuldzuweisungen und Sym-
bolpolitik, wovon vor allem dieje-
nigen profitieren, die die Möglich-
keit haben, öffentlich gehört und
gesehen zu werden. So entsteht ei-
ne Kluft. Menschen aus der Arbei-
terklasse, also das Gros der Steu-
erzahler, die soziale Gerechtigkeit
und linke Politik eigentlich unter-
stützen, fühlen sich von der Lin-
ken nicht mehr vertreten. So ent-
steht eine neue Wählerschaft für
Rechtspopulisten wie Trump. 

Sie sehen die Schuld am Aufstieg

der Rechten also bei den woken

Linken?

Ja, sie haben an den Universitäten
und in der Populärkultur ein ideo-
logisches Fundament geschaffen,
das von der Politik jener Zeit inspi-
riert war. Die Ära der 1960er- bis
1990er-Jahre ist zwar vorbei, aber
ihre Ideale sind geblieben. Ein Teil
davon ist inzwischen erstarrt, und
genau das verhindert neues Den-
ken – junge Menschen müssen
sich zwischen den politischen Ex-
tremen entscheiden, statt eigene
Perspektiven zu entwickeln. Die
Linken haben alles, was nicht in
ihre Agenda passte, schnell als „fa-
schistisch“ oder „konservativ“ ab-
gestempelt. Manchmal lagen sie
damit richtig, aber eben nicht im-
mer – und sie haben ihre eigenen
Irrtümer nicht reflektiert. Da-
durch fand die Rechte Gehör.

Auch die Rechten arbeiten heu-
te in einer woken Logik. Sie nutzen
die Gefühle von Menschen, die
sich benachteiligt fühlen, um ihre
politischen Ziele durchzusetzen.
Sie sprechen genau jene Men-
schen an, die die Linke lange als ih-
re Basis betrachtete. Die Welt im
Allgemeinen ist konservativ. Arme
und Menschen der Mittelschicht
sind traditionell geprägt. 

Das Problem der Wokeness-Be-
wegung ist, dass sie ein Gefühl von
Bedrohung aufgebaut hat. Ich
spreche nicht mit dir, weil du
männlich bist, weiß bist, heterose-
xuell, was auch immer. Und die an-
deren sagt: Aber ich habe auch
Ausgrenzungserfahrungen. In
dieser Art von Politik fühlen wir
uns bedroht und marginalisiert.
Immer mehr Menschen haben das

Gefühl, dass sie nicht dazugehö-
ren. Nicht, dass Aliens die Erde
übernehmen, ist eine Bedrohung,
sondern, dass wir zu Aliens in un-
serer eigenen Gesellschaft wer-
den.

Wie kann die Gesellschaft gerech-

ter werden?

Jede gebrochene Gesellschaft
braucht Orte der Heilung, unter
Beteiligung aller. Nicht alle müs-
sen gleich viel dazu beitragen,
aber Heilung muss kollektiv erfol-
gen. Um echte Veränderung zu er-
reichen, brauchen wir ein System,
das die Unterdrückten und Be-
nachteiligten sprechen lässt. Ein
System, das Wut zulässt. Und Dia-
log fördert. Wir brauchen gemein-
same moralische Standards über
Identitätsgrenzen hinweg. 

Welche Verantwortung haben Sie

als Dalit, der in die Elitenwelt

aufgestiegen ist?

Ich stelle die Paradigmen der Eli-
tenwelt, in der ich mich bewege,
immer wieder infrage. Die Lehren
des Buddha – insbesondere die
Einsicht, dass Status bloße Illusi-
on und letztlich bedeutungslos ist
– sind für Menschen in meiner Po-
sition eine wichtige Lektion.
Gleichzeitig sehe ich es als meine
Verantwortung, mich nicht ein-
schüchtern zu lassen und nicht
zum Werkzeug fremder Interes-
sen zu werden. Als Dalits sollten
wir das Gute aus beiden Welten
aufnehmen und selbstbewusst zu-
rückweisen, was uns nicht ent-
spricht. 

”Wir brauchen
gemeinsame
moralische
Standards 
über Identitäts- 
grenzen hinweg.

Suraj Yengde

Suraj Yengde in

Berlin

Der Wissenschaftler

hält eine Keynote im

Rahmen der Aus-

stellung „Global Fas-

cisms“, am Dienstag,

dem 21. Oktober (18

Uhr) im Haus der

Kulturen der Welt.
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Sudoku Unser beliebtes Zahlenspiel – täglich in Ihrem Tagesspiegel!

Füllen Sie die leeren Felder so aus, dass in jeder Zeile, jeder Spalte und in 
jedem 3 x 3 Kästchen alle Zahlen von 1– 9 stehen.

Noch mehr Sudoku unter www.tagesspiegel.de/sudoku
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Die Lösungen vom 18.10.

Genuss-Set „Mediterraneo Classico“

Genussvolles Ensemble für Liebhaber der 

Mittelmeerküche:

„Seigneur des Garrigues“ Ventoux, 2023,  

14,5 % vol, Demazet Vgnobles, Côtes du Ventoux – 

Frankreich, 0,75 l; Olivenöl „Maimona“, 

Extremadura – Spanien, 250 ml; Aceto Balsamico 

di Modena „Villa Estense Bronze“, Italien, 250 ml; 

Cracker „Scrocchi con Olive“, 175 g

29,80 €
Bestellnr. 22163

shop.tagesspiegel.de

(030) 290 21 - 520 (Mo. bis Fr. · 9 – 18 Uhr)


